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Von Prof. vr. Karl Bergmann.

dier.nonaiigein ununterbrochenem Kamps

vermuthen sollte, sich die Nrast der deut,
s'hen Sikkilmittkl in einet ständigen Tlei

gerung befindet.

Ueber den wahrscheinliche rtr!eg?iul

ganq laßt (ich schleck,, eiwe, sagen. sU.g
wenn man die !m,milirk be Gegner

kennte und Näßte, inwieweit man noch

mit neuen keiflsakioren In dem j'tzt Wah

reuten ttampf zu reiin hat. Vller Ich

bin fest 'davon tlbeezriigl. daß Teutsch

lands geg'nnörline Feinde es militärisch

nicht befugen tonnen. Diese Auslassung

grüntet sich namentlich aus den uncrlchüt,

terlichn Vollw!!n, der In Deutschland

unabweiklich die Fortsetzung des Nrleg'I
bis zur Eifiillung de gkstcktkn Zitlel

fordert. Nur wenn man längere Zeit

hindurch tagtäglich die Aeußerungen die.

jer VolMimmunsi gesehen und gehört

hat. kann man ersassen, wie mäckitig und

unentwegt die Ctimme d Volle sich

geltend macht. .Wir lieben den Frieden

zu sehr, als daß wir diesen Nrieg deschlie

ßen würden, ohne unseren eigenen und
unserer Nachlommen Frieden nicht sür
ein paar Jahre, sondern aus lange Zeit

hinaus sicherstellen." So spricht man

in Teutschland. Und gewiß liegt in die

neust Truppen bereitstellen kann. Für die

St:ki und den Nainpsioerlh der jetzt Im

gcloe stehenden deutschen Armeen spricht
am deutlichsten eine Uebersicht über die

jetzige Nri'giilagk. Wenn man von ein

paar Quadratmeilen deulscher Eide ab

sieht, sichren die deutschen Armeen den

Kamps sür die Zukunft ihres Lande aus

srkmtnn Gibiet. trotzdem drei der stärk,
sten Militärmächte der Welt alle ihre

.traft anstreng', um den tZrieg ms deut
jche Gebiet hinüberzutragen. Wenn man

mit den deulfchen Tnf.fN in Berührung
kommt, mit Gcmeine oder Osfizieien. fei

k mit solche, die noch weit hin! der

Front flehen oder die nur ein paar Meter
vom Feinde 'entfernt in den vordersten

Schützengräben lagen, überall trifft man
auf die gleiche unerschütterliche Siegesge
wißtit und ein ungeduldig, Verlangen,
dem Feind zu Leibe zu gehen. Wenn man

mit vielen Verwundeten gesprochen hat,
die vom Schlachtfeld abtrancportirt wur

den, und ihren festen Glauben an den

Sieg, ihr Sehnen, so schnell wie möglich

Stockholm, Anfang Januar.
Ter Etf der Nrieschule zu Zlarll'erg,

Oberstleutnant vuveng. hat
sich einige Monate in Teulf,!ad ufge
ballen und loicehl auf den iln',i3 t.au
Platzen wie in vers.t iednen deutschen Lan
deUhnlen alle Fragen sludirt, die mit dek

Nrikgöl,'crciljchaft zusamiiienhänoen. Seine
Eindrücke hct er in einer Aussatzsekie wie

dergceben, uk der wir solgendel entnetz'

wen, weil es uns werttiroU erscheint, e,n
mal als sackitundigkl Urtheil eines hohen

Militärs, der sich seine tttrteilen
einen internationalen Nus erworben hat.
und ferner, weil man dem Bericht eines

unparteiischen Beobachters in Deutschland
sicherlich besondere Interesse entgegen

bringt. Bouveng schreibt u. a.:
Uiber die wiithschafllichen Hilfsmittel

Teutschlaiip halte ich mich berechtigt,

wenigstens so viel zu sagen, daß ich per
söiilich ein dölligi Vertrauen daraus
habe, daß Deutschland Imflande ist.

durch zuhalten. Tiefe Vertrauen gründet
sich auf die Aufschlüsse, die ich don zahl

italienischen rnrtnecin stammt, das tn
b'i Papier bebrütet und aus die mit t!ei
nen Kustcln, gehacktem Sise ul. gefüllte
XUc-r.- re.i p:tm P.rpicr oder ?,f
sük Llanonen hinweist. Was die Spanist?e
a,'!,'.ngt. so ist es in unserer Heercespra hk

bur-- den Nanien Major verlrelen, denn
bis Okfizierzbelchnung geht aus da

gleich! deutende spanische uuiyat zurück,

das wieder das lateinische ,nn!"r .grös.cr,
khcr" ist. T nun von dem letzten Wort
(in feincr Bedeutung .Ausshcr. Versal,
ter") wieder unfft' so weit verbreiteter
deuZschcr Familienname lvlcier in seiner
verschiedenartigssen Schreidkrcise

so siel sprachlich streng aenom.

bil int ' Jahrhundert hinein Havrl
mann die Benennung des eberllen 2' ; f - !j

'
6

chciß des Nkik.zS'iecrcs. Umg-k,h- l ist der

1'arslll s.it der südkullchen Zeit In ft!
r.er Lüide ung.chtucr gestiegen. Zunächst

war der imirai-i1i- ! ein einfachst Wade
kuscht, denn da! Wort 'tt sich ziisjmtnnt
au, lnn', uitftinn fceunjfn 'chliadee. und
s.'üln .stiintt", das l.;tt siech als Schalt"
in drt vrtänbirtfit Bedeutung ron .Tpb
ksnch'r" weiterlebt. Nlii'r s,lvn zur Zki!
der sächsischen ttaiftr diente das Wort yu
'kjichnvnz iiuä voriiebmen Hrskainun,

dem die f rr- -f für w firrifty w'f für
t:.i fremde Gefolge zu Pfade rblag und
der dann euch tolo init dkr.ü',ru,ia der
wassensähiiZ'n 1'!snnsl:ast d Aoni,! be

traut wukde. Heute schließlich deichncn
wir mit Marschal! die höchste milttärische
'llürde.

Trotz der Uelrsluihung unserer H-- e

rctsprzch.' mit Äusdeiicken fremdiprach
lichcr Abstammung sind die Teutschen je

doch nick! nur der empfangende Theil ge

Wesen: es Wäre ja erstaunlich, wenn kic

bei ihrer hohen militärischen Tiitthffil
nicht auch umaekibrt die ski'N'd'n 'i'o't'X
tki!!sls't Halten. So zeigt uns ein Bück
in ein eihnmologische! Wörterbuch der fran.
zvsiiilxn Si'kachc. irie eine Menge sran
zöskchr miliiärischcr Aufdrücke deulschkt

Avsiamüiinig sind. z. Z?. t,! vonnr, l das
deu!s,che Viiwack e ist und das dann wied-- r

als .Biwak" ins Teutsche zuruckivanderte.
oder mnrchnl, das dem oden ermähnten

knkrv,il' itstammt: ja far das sran
zösis.be Wort für Arieg selbst. ftwrr: ist

deuischen Ursprungs: es ist unser Wirren
in siiner aübchdeutschcn Form wertn.

ta hutfcht ?rcr!r:f.-- gehört mit ,
jenen t?l denn Irkniinoiog! am

Miisten mit Jc:.!wör!kkN durchist tit.
ioiittiHiiäi.iii'ii . i i !,(. in. :i Aitcr..

imlt. ber verfchuterun TtiiengaHursirn.
ht .lfdargen". der Wissen usw. sind ,m
r'nittn Tb'il fremdsprachliche

Wen tn.'rtVi bi: starrn':
9i"i.tn nrn ftwrfft.n vertreten ist, so beruht
bis auf WrüxbfB. Im 17.

Sasirljurferrt galt M t:n iioutci, dem

Kriegüminislet Ludwig XIV,. umgefta!
Ici französische Heer a:l Bott-il- fr bis

nräische Heere, svdaß sich die Krieg.

t:n biefct Zeit ab kpuvtiach
li.h ftonisisifJ;:t Bezeichnungen bediene.

Unter den m:L:tatifi;en Bezeichnungen

gibt ti einige, die ü?m sprachlichen und
jultursefchichllichen Standpunkt ou3 man
&vi Eiocnartige bieten und daher in Nn
Kiege tischen Zcitcn. die wir eben durch

leitn, Iro!,. aus höl-te-
, Interesse der

liesst rechnen dürfen. Von den Tufjtrup
pe verdienen die Muss.iiere. Füsilier und
Krenndi.' vor allem Bezcl-tung-

. Tie bei

den er'ten Bezeichnungen bereuten Gewehr

träger", denen jiigrimde liegen die fran
zwischen Wörter für Flinte: monsawt
und fu.il. Ars eine ganz andere Thätig--

t weist die Benennung des Infanteristen
cli Grenadier hin. Tas Wort ist in
Tsui schlank zuerst V3 aufglommen
und bebeutet eigentlich den Wer! von

(Handgranaten". Im Gegensatz zur neu
zeitlichen Kriegführung, die die Handgra
naie nur noch im Fcstung-krie- g verwendet,
führte man im 17. und 18. Jahrhundert

iKnir ,"; um o besser (ilt uns. rwnn
die Engländer so dumm fiiid. Einige
iahie nachher ging ich wilder zu fpälck
'Jiatch, mit dimsclkk Bekannten
durch cic Straßen von Pari; uiwerlchcnt
kirnen wir an in Platz, wo ein Inilrnal
jur I55uai VII., den Schäfer der

geplant War; da UUm der

Franzose sinnt (o ltirni lästigen Lachen
si!I, daß er sich die Seilen holt! mufche:

2ii!b das Idioten, unsere Herren von M
SH'flirnrifl! Ruht dem Baccarat ttsnig,
sondern der Liane de Pougq hätte man
t:t Teutma! fetzen niiislnt." Co bernich.
fmb fr'f"fch urtVHtf ,r br den M.
rrfl, sa unverfroren gistnb er (mit dem
7s .unr n der brfatiiitrn Halliveltdamc) die

l;iiifinlii der Loctmillcl, die hinter der

Veibiädirunz don England und Frank
reich s!,ck!cn. Und h allidem ist das Be.
merkentwerthe. doch der wigige Franzose,
der die dummen Engländer zur Auefüch

rung seiner .Revanche" g g'N Teutschland
zu benutzen glaubte, in Wirtlichkeit der Ge
foppte nar: nicht baüe Frankreich Eng
land zum Narren, vilm'hr war es t?ng
lau?, das Frankreich für feine eigenen In
!cr''ssn opferte.

Hier tkut sich der große Unterschied zw!
s.hiN Engländern und Franzosen auf: die

klii.zen Franzosen wußten alle, daß es sich

um eine politische ttomödie handelte; die

Engländ'r dangen folgten treu gchorsam
ihren !iibrern. ernst wd überzeugt. Mei

nen Menschen hörte ich damals in Eng
land Iitxr die .?,'' nvilitilc'' lachcn
oder sah ich ouch nur lächeln; mit gesurch
ten Brauen saß alles da. ein Lczilon rechts

und eine Grammatik liiilZ, und versuchte

I. Tli'i,' !'',! u,,, von Anatole France
tdas war das vorgeschriebene Buch) zu
Ilsen und was noch mehr Müde macht

e humorvoll zu finden (was ebenfalls
schien war). Tie greise Zaxüt Bern-

hard riß die detbörten Briten durch ju
gcndliche Anmuth hin, und wenn Ea
mille Nostand ein Stuck schrieb, in dessen

gädnende Langeweile slb't die unver
schämteste Reklame die Pariser nicht hin
einzutreiben vermochte, man brachte es ein

fach nach London hinüber, und, giborsam
der auzgeaedenen Paisle. strömte alks hin
und klatschte Beifall. Zuglcich erfolgte al
lerortcn die Entlassung der Lehrer der

deutschen Sprache, seilst an den ttrieg-schule-

Ties.r Maßregel vielleicht
bieder von keinem Politiker Machtet

müifen wir ein? so große Bedeutung
daß ich ihr einen eigenen Absatz

widmen will.

?in Laufe der Iabre hatte sich nämlich

England ein wachs,"dcs Interesse für

rnen der Herr !ll,'ajor mit sedcm beiicl'izn
Herrn Meier aus gleicher Stufe, mit Au?
nähme jedoch jener Aleicr. deren Namen

auf dem bcbräifchcn m.'-i- r erleuchtend"
beruht. Unter den übrigen Osfi.sicribe.
Zeichnungen finden sich neben dem franzö
fischen Lluinaiit. d. i. Stllloertreter (da
her Oberstleutnant .Vertrclcr des Ober
sten' )ud General auch gute deuisk' Bc

Zeichnungen, so Oi-ers- t und Hauptmann.
Äährcn aber heute der Hauptmann im

Rang zwischen den Stabs, und den

steht, war im Mitielalter
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Hrundstimmungen in

England und Arans:reich.
von )oustsu Stewart Chamberlaln.
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solche Granaten auch im neide mit, und die

für das Werfen bestimmten Infanteristen
nannte rnan zunächst Granatiere, wofür

später die französische Form Grenadier
eintrat. Das Wort Granat selbst ist

ober r.icfill anderes als Granit im

Granatbaum; das Gcschosz erhielt den

tarnen der Frucht des Gcanatbaumes.
weil ähnlich der Frut auch die Kugel mit

Körnern, d. h. Pulocrkornern gefüllt ist.

Wie hier ein PNanzennamen zugrunde

liegt, sa fleckt in Muskete ein Thiername.

TZ französische mousquet geht nämlich
aus das italienische niosfktm zurück;

dieses rnosrhetto feite aber die Bedeu-

tung von .kurzer Flinte' nicht von An-san- g

an, sondern erhielt sie erst aus man- -

chcrlei Umwegen: zunähst bedeutete tji
einn kleinen zur Beize dienenden Glyt
her. dann wurde es aus ein Wursgekchülz

'

ubniragen, mit dem klein; Pfeile piileu
, dert wurden, nach Erfindung des schieß- -

S
Pulvers wurde mit dem Wort f'.nt kurze

Schiffskanone und süeßlich'eine kurze

Flinte bezeichnet. Aus de Italienischen

drang das Wort ins Fzösische und von

hier ins Teutsche ein Tie zuerst sonder

ta erscheinende Übertragung des Thier
namens auf by&asr laßt sich verstehen,

wenn man jlf vergegenwärtigt, daß der

Sperber h der Nacht gleichsam die Rolle
einer äffe spielt und sein vZkilschnelles

Der schweölsche Oberleutnant Bouveng m Urekse deutscher Offiziere.
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fer Auffassung dcS deutschen Voltes, da!
den Krieg als ihm don seinen Feinden

aufaezwungcn ansieht, eine weit härtere
und werthvollcre Kraft als eine Menge

Bundesgenossen in der Form rein mili'
tärifcher Machtmittel binen kann. Auch

hört man des deutschen Volkes Willen nicht

allein daheim. Zu jedem Mann an der

Fron! dringt die heimathliche Stimmung,
Sicacsiollnsche und Sigcrwillc. Tat
selbe Verlangen nach einem sicheren Frie
den beherrscht s.den Soldaten, aber auch
derselbe unerschütterliche Wille, alles zu

opfern, auf daß der Frieden nicht bloß
eine Illusion, sondern eine lange Wirklich-tci- t

werde. Wenn man so ein siarlis und
kräftiges Volk in Waffen in des Wortes
vollster und schönster Bedeutung sieht
und sprechen hört, so glaubt man sich einer

unwidcistihlichen Natur'raft gegenüber.
Meine Meinung, daß Deutschlands ge

geiiwärtige Feinde es in militärischer
Hinsicht nicht besiegen können, wird wei
ter dadurch bestätigt, daß man in Teutsch
land von Beginn des Krieg's an auch
mit der Möglichkeit größerer vorüber

gehender Mißerfolge gerechnet hat. Von

diesem vernünftigen Ausgangsviinkt au!,
der auch während der Periode des schnei

lcn siegreichen Vordrängens der Armeen

auf viele Maßnahmen der deutschen Hcc

resleitung bestimmend einwirkte, hat man
geeignete Anstalten getroffen, um auch
einem größeren Mißerfolg die Schwere
der Folgen zu nehmen.

auch in den Manieren besteht kcin Unter
schied zwischen dem Heizer und dem Prä
stdenten der Nevublik: ftuflirf iktit. Eins.
heit und Sicherheit, Gleichheit zwischen
Mensch und Mensch; nichts von dem mit
telaltcrlichen Firlefanz deutscher Nangord
nungen und Feierlichkeiten. Dadurch wird
Frankreich zum angenehmsten Land der

ganzen Welt; darum ist tcsellschaft
sonst eine Last dort ein Vergnügen.
Man versteht, daß der Engländer, der
einmal drei Monate Ferien dazu verwen
det. in Frankreich unter Franzosen zu le

den (eine neuerdings verbreitete Sitic), zu
rllckkehrt mit einer ziemlich ausreichenden
Vorstellung dieses Bolkcs. Deö Franzosen
Seele hat nicht gerade viel zu zeigen, doch

verbirgt sie nichts; der Eindruck ist darum
abgerundet und abgeschlossen. Wogegen
der Engländer, der unvorbereitet
drei Monate in Teutschland zubringt (wie
das früher dielfach geschah), einen einsei,
iigen. zufälligen und verworrenen Ein
druck mitnehmen wird. Den typischen
Teutschen wenn man von einem solchen
überhaupt reden kann trifft er nicht
auf dem Eisenbahnsteig: und. hat er da
Glück, bei ihm eingeführt zu weiden, die
fer Deutsche bringt vielleicht wie man
cher alleivoitrefflichste. den ich kenne

den ganzen Abend, kaum drei Worte über
die Lippen. Oder ober er wird so er
barmungslos gründlich, dah dem armen
Engländer ein Mühlrad im Kopfe herum,
geht. Oder das Gefühl strömt über, und
der Engländer entflieht. Kurz, hier
herrscht nicht der Typus, sondern die Per
son. und fast jeder Deutsche don Bedeu.
tung fordert, dah der andere seine Ekelt
nach ihm hinauf, oder hinabstimme; daS
erschwert den Umgang.

Man begreift, welche befonderS tief r!n.
schneidenden Folgen daS Verbot, die deut,
fche Sprache zu lernen, für die Bcziehun
gen zwischen England und Deutschland'
nach sich ziehen muhte. - V';.

Hasse sich wohlzufühlen; der Engländer ist

zu hochmüthig. um zu hallen, der Fran
zose zu leichtfertig. Wir wollen also eine

feinere Analyse versuchen.

Als erste, halte man dos eine ftst: es

besteht keine Spur einer geistigen
zwischen Engländern und

Franzosen; kämpfen sie auch heute r,

kein Gedanke, keine Gefühls-reaun- g in

ist ihnen gemcinsam. Viele fran-zöfifc-

Gefangene sagten zu ihren deut-

schen jlaineraden: .Wir wuröen lieber mit
Euch gegen die EnMndcr kämpfen, als
Seit: an Seite mit diesen x!ros
i'A.ri!r1fli!" das ist die echte Stimme

des Voiles. Vielleicht vermag es kein

Mensch, der nicht, wie ich, in beiden Län
dern zu Hause ist, die Eternenmeite zu

die diese zwei Völker voneinander
scheidet; Tutzende von Malen habe ich die

Fahrt hin und her über den schmalen

gemacht, und immer von neuem

fühlte ich mich fast verwirrt durch dieses

traumhafte Antrnden auf einem anderen
Planenn. Angeborene, unüberwindliche

Antipathie scheidet auf allen Gebieten

Franzosen uno Engländer; einzig die

Thatsache, daß sie unfähig sind, sich zu

verständigen, läszt den Schein eines

aufkommen: da hin Franz-

ose englisch und kaum hie und da ein
Engländer französisch fließend zu reden

vermag, sind sie nicht in der Lage, sich

wie sehr sie sich vcrabschnicn. es

Ter Physische Widerwille, den der Fran-zos- e

dem Englänoer einflößt, fand neulich
drastischen Ausdruck in dem Tagebuch
eines in Nordfrankreich gefallenen eng-

lischen Leutnants, der von den theuren
Verbündeten notirt: .Ich glaube, die

Offiziere waschen sich im ganzen
Leben nickt." Geistig gilt das gleiche: nie

hat ein Franzose begrisfen, daß man
Shakespeare für einen bedeutenden Tichter
hält; überhaupt bleibt die ganze große eng
lisch Literatur für die Franzose unge
boren; für Faust und Wertber. fiir jlant
und Schopenhauer und Nietzsche, für alle

unsterblichen deutschen Tondichter ist e

und vielfach Begeisterung in weiten

Kreisen rege, englisches Tenlcn und Dich-te- n

ist ihnen Barbarei. Daher ist denn
die "enU'Tde, conlialc" eine der lächer
lichsten Poyen, die je innerhalb der harten
Welt der Wirklichkeit aufgeführt wurden:
jeder der beiden Theile betrügt den andern
und sich selbst. Kurz nachdem diese söge-nann-

"k'ntontn" eingeleitet worden war,
führte mich die Rückreife don einem kurzen
Besuch in England durch Paris; ein fran
zösischer Jugendfreund benutzte die Ge
legenheit, mich mit einem der glänzendsten
Forscher und Erfinder Frankreichs zusam
men zu bringen, zugleich einem

Patrioten und energischen r;

der vierte bei Tisch war ein ange-sehen- er

konservativer Journalist; die drei
Franzosen thaten sich in meiner Gegen-wa- rt

nicht den geringsten Zwang an, sie

wußten, wie unbefangen ich über England
urtheile, und betrachteten mich infolge mei

ner Beherrschung ihrer Sprache und Aus
spräche als halben Franzosen. Was da
über die "eit,n,e, fonlialfl" gespottet
wurde, läßt sich in der ttiire nicht wieder
geben; Witz sprühte auf Witz wir ein Ra
ketenfeuerwerk. Tie Geringschätzung der

Engländer als dummer, plumper, geist-los- er

Menschen fand hundertfachen Aus
druck; ich erinnere mich, wie jener bedeu
tende Mann in seinem Uebermuth den

Engländern die Menschenwürde überhaupt
absprechen wollte, indem er ausführte, sie

feien aus einer Kreuzung zwischen Hund
und Pferd dervorgegangen! Tie Eng
ILnder," meinte er, werden don nun an
im Schioeiße ihres Angesichts Französisch
radebrechen lernen müssen; unsere Bücher
und Bilder, unsere Musik werden drüben
rasenden Absatz finden, unsere Schaufpie
ler werden in London vor vollen Häusern
gaftiren zwar wird kein Mensch sie der
stehen, doch jedem wird's Ehrenpunkt sein,
zu thun, als ob er verstünde. Ich habe
neulich Mounet Sully vorgeschlagen, er
solle im ersten Akt von Oedipe Noi" den
Monolog aus dem vierten Akt von Her
nani" sprechen: ich wette, kein Engländer
merkt es! Und to ging es Weiler, mit
dem beständigen Kehrreim: "Si !,
Aaglai out asscs böte, taut xnlouxl t

Unmöijni llfs, bpa'Iaa m Tag m
Af.iif!!,

Ter mt BctXMtenti im iktnorr tM
wicgcil.

Ter Besch eines klaren Urtheils ist in
diesen Zeilen, kaum weniger vonnölhen
als der Bisij eines scharfen Schwertes.
Tort wie kommt es namentlich dar-au- f

an, d.s Heft fest in der Hand zu hal
ten lr.h sich ebenso wenig zu falschen Ge-dan-

wie zu ungewollten Schlachten hin

rhen zu lassen. Ein vortreffliches fran
jösischks Sprichwort lehrt: II ns laut
pas chercher midi a quntorzo heures,
man suche nicht die Mittagsstunde um
vierzehn Uhr, man verwirre nicht das Ein-fac-

durch labyrinthische Einbildungen.
In der Politik geschieht das viel, in Augen-blicke- n

wie dem jetzigen mehr denn je. Und
zwar geschieht das um so leichter, als wir
Menschen einfache Grundthatsachen auf
allen Gebieten selten deutlich gewahr wer-de-

Immer fällt es uns leichter, das
Borüberziebende. das Wechselnde in's
Auge zu fassen, als das Beharrende: was
Tauer hat. bleibt unbemerkt. Tiefes

so z. B. die allgemeine See
lenftimmung eines in bestimmten Verhält-Nisse- n

lebenden Volkes wird sich bei

näherer Untersuchung meistens als natür-liche- r.

handgreiflicher herausstellen als
man gewöhnlich annimmt, zugleich aber an
individuellen Befonderheiten und

reicher, als es sich in unseren
künstlichen Zurechtlegungen ousnimmt.
Goethe sprach es aus: Alles ist einfacher,
als man denken kann, zugleich verschränk

ter, als zu begreifen ist."
Tiefe Erwägung veranlaßt folgenden

Versuch. Tenn es ist sicherlich für die
Deutschen nicht unwichtig, das, sie sich rich-tig- e

nicht falfche Vorstellungen über
die Gefühle machen, welche als dauernd
wirksame Grundstimmungen die Mögl-

ichkeit des jetzigen Krieges erst schufen.
Die in Teutschland herrschende Grund-siimmu-

war unerschütterliche Friedens-liebe- ,

aufrichtige Freundschaft für Eng-lan- d,

lebhafter Wunsch, mit Frankreich in
offenen, guten Beziehungen zu leben. Es
läßt sich unwiderleglich nachweisen, batj
diese Gefühle alle Schichten der ganzen
Nation beseelten, so dah bis zum letzten

Augenblick kein Mensch an die Möglichkeit
des Krieges glauben wollte uns daß
namentlich Englands Waffenergreifung
von einem Ende des Landes bis zum an
deren einen Schrei des Erstaunens hervor-rie- f,

gefolgt von der Empörung, die wie
ein Sturmwind das unbegreislich zähe
Vertrauen und die unvergoltene Liebe
wohl aus immer wegfegte. In England
und in Frankreich herrschten schon" feit
Jahren Teutschland gegenüber ganz an-de-

geartete Gefühle; welcher Art nun
waren sie? Nach meiner Ueberzeugung be

sitzt dk Beantwortung dieser Frage Werth
für den Augenblick und vielleicht noch grö
szeren Werth für die Zukunft: man lernt
den Stoff kennen, an dem sich Staats
kunst zu üben haben wird.

Das eine fei vorangeschickt: mit dem
Wort .Hafz" dringt man nicht tief in die
Erkenntnis ein; wir sollten uns nie bei

Schablonen beruhigen. Zwischen Haß und
Liebe ist für gar viel noch Platz. Und
wenn auch unstreitig in diesem Augenblick
mancher verblendete Engländer von wil-de- m

Hafz gegen Deutschland, glüht und
auch einzelne Franzosen sich auf diese
Temperatur hinaufgeschwatzt haben mö-ge- n,

während die Deutschen selber Haßge
dichte singen, so bleibt es nichtsdestoweni
ger gewiß, daß diese Stimmung nicht die
vorwaltende und auch nicht die gestaltende
ist, darum auch nicht diejenige, auf die es
ankommt, dah man sie kenne. Treitschke
bemerkt, der deutschen Gutmütigkeit sei
der Hafj schwer faßlich; der Verfasser des
.Haßliedes gegen England" kämpst als
wackerer Deutscher mit, entstammt aber
einem Bolle, dos im Gegensatz zum
deutschen von jeher den Haß als eine
Haupteigenschaft großgezogen hat, und
demselben Volke entstammt die gesammte
Redaktion der .Times", der .Daily Tail".
des Matin"; solche Dinge darf man nicht
übersehen. Der germanische Teutsche ist
nicht allein zu gutmüthig, er ist namentl-

ich den Gefühlen und Erwägungen der

Gerechtigkeit und der Billigkeit viel zu
seht zugethan, um i ltteflamentar'.schcin

die deutsche Sprache verbreitet. AIs ich

Anfang der neunziger Iabre England nach

langem Unterbrechung besuchte, staunte
ich. vielen Männern und noch zahlreicheren
Frzucn zu begegnen, die das Teutsche recht

leidlich verstanden, ;:ch manches gelesen

halten, und zwar in preisen, die aller
fernstanden. Ursprünglich von

Männern wie Earlnle und Huxley ange-bahn- t,

dann von wisenschanlichen For
schern verschiedener Richtungen gefördert,
hatte die Bewegung zuletzt weitere !lreise

ergriffen. Gleich nach der cpfcuU" er-

folgte der große Schnitt: der Staat ging
voran und entlicß, wo es nur irgend an- -

ng, die Lehrer der deutschen Sprache;
auf die großen Schulen die fast alle

unabhängig find wurde im gleichen
inne nachdrücklich eingewirkt; zuletzt

folgten die Privaten nach, wie das in Eng-lan- d

dem Lande der Einförmigkeit
stets der Fall. Als ich Vm einem

Offizier sagte: Wenn Jbr Krieg
gegm Teutschland führen wollt, dann ist

von Euch unpraktisch, daß Ihr nicht

gerade erst recht Teutsch lernt," widert
sprach der Beiresfende: .Toch nickt! Tie
Hauptsache ist. daß sich unsere Offiziere
mit unseren Verbündeten, den Franzosen,
verständigen können; die deutschen Offi- -

ziere sprechen ohnehin alle Französisch.
Man sieht also: erkennen wir in dieser
ganzen von Eouard Ml. unv leinen
Kreaturen ins Werk gefetzten Bewegung
einen verhängnisvollen, verbrecherischen

Wahn, so war doch, wie bei Hamlet's
Wahnsinn, viel Methode drin"; man dars
sagen: im Gegensatz zu den Franzosen,
die sich leichtsinnig auf Abenteuer

gingen die Engländer mit fcklaue-stc- r

Ucberlkgung an eine Sache, bei der

ihnen blutig ernst" war; und nichts
konnie dem Zwecke, den wir heute erreicht

sehen, förderlicher sein als dieses gründ-sätzlic- h

durchgeführte Zerschneiden des ls

der Sprache wachsenden Verstand-nissc- s

sür deutsche Art. Diese Bewegung
mußte erstickt werden; dann erst konnte
der Feldzug der Verleumdung gegen

Deutschland, vor dem wir heute schau-dern- d

stehen als vor einem der gemeinsten
Verbrechen der Weltgeschichte, mit Ersolg
unternommen werden. Hierbei kam die

uns Menschen angeborene Trägheit dem

Plan zustaiten. Zu der ffühlungnalime
mit dem heutigen Frankreich genügt näm
ich eine geringe Geistesarbeit: man be

ginnt nicht bi ?!onta!gne und Pascal,,
geschweige bei Ronsard und Du Velav,
selbst Voltaire und Rousseau werden über,
sprungen, und der roße Balzac bleib!

icTm inofrniu, bestenfalls setzt die

bei Zolas Nana" ein, umfaßt
möglichst viel Maupassant und reicht bis
Anatole France. Wie hoffnungslos muß
dagegen das Unternehmen dünken, einen

Menschen in das Heiligthum des deutschen

Denkens. Fühlens und Lebens einzusüh-ren- ,
der kein Teutsch versteht! Ich habe

es an einem der ersten lebenden Staats-Männe- r

Englands erfahren: sein Französ-

isch, noch so unzulänglich, hat doch ge

niigt. ihm mit Menschen und Ideen Füh-lun- g

zu vermitteln; von deutschem Em

psinden und Denken versteht er weniger
als der Wann im Mond, schreibt und
redet zwar darüber und urtheilt von der

Höhe seines eingebildeten kurulischen Stich
kes mit ergötzlichem Ernst, ober alles
falsch unerqründet, mißverstanden. Das
Beste am Deutschthum ruht eben verbor-ge- n

In Diesen und auf Höhen; alles
Beste am Franzosenthum fallt ins Auge.
Hierbei ist nun ein doppeltes überaueres"
Verhältnis zu beachten, sonst sieht man
nicht auf den Grund.

Auf der einen Seite muß man nämlich
behaupten: in Frankreich ist es das einzelne

Individuum der erfindungsreiche ffor
scher, der scharfsinnige Zkritiker. der glan- -

zende Redner . das lebhafte Theilnahme
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Herabließen der Beute den Verzleich mit
ein? c azosie nayeiegie. .

fca die berittenen Truppen beirüst, so

wen inte cnennungen ein ounie
sprachliches Gemisch. Tragoner und ftü
kassier sind französischer Herkunft, während
Husar auf ungariscken und Ulan auf

be?w. türkischen Ursprung zurück

gehen. Tie Tragoner führen iijn Na-tne- n

nach dem Drachen (franz. üraeron),
der auf ihrer Standarte ursprünglich ab

gebildet war. D?r Kürassier ist selbstver

standllch nach seinem Kurag nannt, ver

aber, wie die Sprache zeigt, im 17. und
13. Jahrhundert zuerst nur aus Leder

(franz. cuir) hergestellt wurde. Einen Ein-blic- k

in de alte ungarische Nekrutierungs
weise gewährt der Husar? das zur Zeit der

Türkcnkriegc entlehnte Wort stammt vom

ungarischen Iiu?z .zwanzig" und bedeutet

soviel wie der zwanzigste", weil nämlich
räch einem alten ungarischen Aashebungs
gesetz don zwanzig Ausgehobenen immer
einer bei der Reiterci eintreten mußte. Die

Ulanen schlichlich, ursprünglich eine leichte

polnische Reiterei, fuhren ihren Namen auf
das tüchsche o:Lari zurück, dzZ lediglich

.zunger Lursche" bedeutet.

Auch die Bezeichnungen für die

der berittenen Truppen mit Lanze,
Eäöcl. Palasch und Pistole sind fremder
Herkunft. Lanze ist das französische hnre,
Säbel und Pallasch verdanken wir den sla
wiscken Sprachen; Säbel ist das polnische

nr.i,)a, Pallasch das russische pnläs: in

Pistole endlich steckt der Name der italieni-sche- rt

Stadt Pistoja. in deren berühmten
Wafsenfabriken die Waffe hergestellt

wurde, wie ja auch das Basonett seinen

Namen nach der südfranzösischen Stadt
Basonne als dem ersten Herftellungsort
trägt. Welch eine gewaltige Wandlung
eine Waffe im Laufe der Zeit erfahren
kann, zeigt so recht deutlich die Haubitz.
Die alte Haubitze hätte es sich gewih nicht

träumen lassen, daß sie noch einmal dazu
berufkn sein sollte, Furcht und Schrecken

unier den Feinden zu verbreiten. Ihrem
sprachlichen Ursprung nach geht sie auf das
tschechische houfnlce zurück, das aber

gar nichts anderes als ine hölzerne
Schleuder für Steine ist. Als wirklicher

Keschützname taucht das Wort zum ersten

Male im 15, Jahrhundert bei den Hussi-tknlrieg-

auf.
Wir sehen, es ist eine ganze internatio.

?ale Gesellschaft, die in unseren militari
ton Ausdrücken vor uns aufmarschiert:
Franzosen Italiener, Russen, Polen.

fnAer Ungarn, Türken Bon grSße- -
,'' v r.

zum Regiment zurückzukehren, erkannt

hat, dann ziveifelt man nicht länger an
der Fähigkeit des deutschen Heere, noch

schwerere 'Aufgaben zu lösen, als die ihm

jetzt gestellt sind.

Angesichts der unerhört großen Massen,

die die Feinde Deutschlant? gegen sein.:

Grenzen werfen, könnte man, einen Augen-blic- k

geneigt sein zu fragen, ob die Auf'
gaben nicht die llroft der dcuisiln
Streitlräste übersteigen. Aber diese Zwei-fe- l

schwinden vollständig, wenn man einen

Eiichlick in das Ersatzwesen erhält, das

jetzt mit einer unerhörten Kraft und Ge

nauigkcit an der Arbeit ist. Das Ersatz-wcsc- n

des deutschen Heeres läßt nicht

allein ein Auffüllen oller Lücken bei den

Fronttruppcn zu. sondern ist gleichzeitig

imstande, alle die Truppenforniationcn
neuzubilden, die für eine weitere

nöthig werden können. Die
deutschen Kasernen sind gegenwärtig über

voll und werden aus Neue mit Soldaten

gefüllt werden, die alle voller Ungeduld
darauf warten, zur Front geschickt zu wer-de- n.

Das weih man auch in Schweden.

Weniger bekannt ist hier wohl, wie man
ohne Schwierigkeit den großen Bedarf an
Waffen, Monturen und Ausrüstungsge
gensländen decken kann, so dgß jeder Sol-d-

und jede Truppenabthrilung stets mit

vollständig neuer und morderner Bewass-nun- g

und Ausrüstung ausrückt. Es ist
meine bestimmte Ansicht, daß an Stelle
der Abspannung, die man nach mehr als

der von uns weiß, wieviel Schwerfällig-sei- t

und Unbcholfenhcit eine ahnliche Probe
in Teutschland zu Tage fördert. Und
dabei kann man ohne Uebertreibung das
heutige Frankreich daS genielose" Land
nennen, namentlich ist poetisches Genie

dort ein Ding der Unmöglichkeit) wogegen
Deutschland die Heimath des Genies ist:
hier liegt Genie vielerorten latent, blüht
im Verborgenen und schießt hir und da
gewaltig empor. Man hat vielleicht bis
her nicht genug beachtet dies nebenbei

gesagt , daß ein sogenanntes Genie"
nur dort möglich ist. wo Genialität
in der Luft liegt; ein Genie ist ton großer
Geber, aber auch ein großer Nehmer, er

fordert daher selber viele Nchmer und viele

Geber. Genialität ohne Talent (in
Deutschland weit verbreitet) bleibt sprach

los; Talent ohne eine Spur von Genie
(in Frankreich allerorten anzutresfen) be

wegt sich frei wie ein Vogel, unbelastet
von Idealen. Jeder begreift, inwiefern
auch diefe zweite Hälfte der Einsicht

Frankreich für einen Fremden weit zu

gänglichcr erscheinen läßt als Deutschland.
Fast Zn jedem einzelnen Franzosen kann

man die Vorzüge des ganzen Volkes ken

nen lernen. Als ich das letztemal in Bou
logne landete, erfuhr ich zu meinem Leid
wesen, ich müsse volle dreiviertel Stunden
auf den Zug nach Paris warten; in mei
ner Verzweiflung rede ich den berußten
Hcizcr der Lokomotive an und habe mich
selten besser unterhalten; ich habe es bc

dauert, als das an voiture,
erscholl. Der Mann wußte nur

von Frankreich und von französischen Ver
Hältnissen; wie genau aber kannte er sie!
Wie unbeirrbar urtheilte er über die re

gierenden Abenteurer! Er sprach das
reinste Französisch, ,voll Witz, Pointe,
Apropos; er wäre vorkommen sähig gewe
sen, von feiner Lokomotive weg auf die

Tribüne im Palais Bourbon zu steigen
und glänzend ist dlL Debatte einzukreisen;

reichen industriellen und Vertretern der

Lanö:oir!hschast crlaltcn habe. Jlden- -

falls ist in Deutschland keine iluoc von

cinein el, weder für das

geaciiwarl'.oe noch für vas lommenoe
Jahr, Dafür tiirze der Gang des ge- -

roöhnlichcn täglichen Lebens, wie ich wn
in d,' verlchikdnen Keacnden des Deut
scher, Neiches beobachten konnte. Der

und die vorhandene Menge v.m Lc

bensmitteln sind fast gar nicht vom ttriege
beeii"lukt worden. Das zeigt ich an den

gedrängt vollen Viehställen auf dem

Lande, an d:n gut biflclllcn '.leckern, vie

man überall sieht, und schließlich an der

reichlich vorhandenen ländlichen Arbcits- -

kratt. Die deutsche Landwirthschast ist

nach dem einstimmigen Urtheil einer grö

ßeren Zahl kleiner und großer Gutsve
sitzcr, mit denen ich sprach, imstande, im

nächsten wie in den weiteren Jahren ohne

größere Cchwierigkeiten .sine neue Saat
und Ernte zu schaffen. Wenn man nicht

von einer Knappheit in dem zum Leben

nothwendigen Dingen redm kann, wie

viel weniger von einer Noth.
Die militärischen Hilfsquellen neulich-land- s

halte ich so gut wie unerschöpflich.
Bei den einem kriegführenden Lande zu
Gebote kiekenden Hilfsmitteln unterschci- -

det man die Streitlräste. die sich vor dem

Feinde befinden, und die Ersetzung des le

benden und todten Materials, das das
Land der Kriegslcitung zur Auffüllung
der Verlustlücken und zur Schaffung
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tion in einer geradezu bedrückenden Un'
bildung. Nüchternheit, Bcfchränkheit

umgekehrt pflegt die deutsche

Zclcbrität unerträgtich zu sein, wäh-ren- d

unser Interesse durch die hohe

Bedeutung der Kollcktivleistungeiz gefesselt

wird, womit nicht bloß die allgemeine Bil-dün- g

und die Organisationsgabe bezeugt

wird, sondern das eifrige, gewissenhaste
und kluge Jneinanderwirken zahlreicher

Kräfte, die, einzeln genommen, derartige
übermäßige Leistungen nicht hätten erwar
ten lassen. dazu dann die ergänzende
Erscheinung des regen Geisteslebens in
tausend Städten sowie die ganze Atmo

sphäre, die die einzelnen umgicbt und der

einigt: die Familie, die Poesie, die Musik,
die weilverbreitete geistige Kultur. Osfeit-ba- r

muß eS weit leichter fallen, in das
eine als in das andere Einblick zu erhal-te-

selbst bei hohen Ansprüchen wird man
die Leistungen der tüchtigen Minderzahl
Frankreichs bald übersehen; daS Geheimnis
des verschlungenen deutschen Lebens wird
nie ein Fremder ohne hingebende Mühe
Wallung und ohne die tausend Fühltastcr
der Liebe ergründen. Hiermit haben wir
aber nur die eine Hälfte des wahren Sach-Verhal- ts

hervorgehoben; bei der Betrach-tun- g

eines Lebendigen giebt es zu jeder
Ertcnntnis eine ergänzende, umkehrende;
das ist auch hier der Fall. Wohl ist das
Leben in Frankreich IS Gesammtcrschei

nung nüchtern und geistcsarm, und daS
eine Paris nur sozusagen eine chronische

Fiebererschkinung, der im ganzen großen
Lakldi nirgends etwas entspricht; nimmt
man aber auS der öden französischen Ge

sammtheit den einzelnen Bürger oder

Bauern ohne Wahl heraus, man wird sich

fast immer vorzüglich mit ihm unterhal-ten- :

zwar bewegt sich sein Geist innerhalb
enger, unüberfleigbarer Grenzen, jedoch be

hend, seine Im Verhältnis zur deutschen
beschränkte Sprache deckt genau seine Be
fcürjnilset er ÄhM fi mGkilich

ten Xioltet fallen nur noq oie oan,ei
b Bit Engländer. Daß die Engländer

tn,i ilt ausgesprochenen Abneigung gegen

'Sülitärweim den ftstländischeu Böl-- s

:n für die militärische Terminologie nur

wenig Z bieien hatten, ist einleuchtend.

' Trotzdem verdanken wir gerade ihnen die

Trftndung eines furchtbaren artillerifti

)in Geschosses, nämlich der Granatkar.
Ws.Z'k. die noch ihrem Erfinder, dem eng-Nkc- h.

Lbersk Chrapnel (1803) benannt
' '

ist, Tu Schrapnel sind verbesserte Kar,!
Lert sicherlich auZ Umyekchzz.
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